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Dassesuniversitäre
Strukturenin Luxemburg

gebensoll, darüber herrscht
Einvernehmen.

Doch welche Art von
Universität? Engverknüpft
mit dieser Frageist auch

die Wahl einesStandortes.

Für oder gegen eine Uni in
Luxemburg? Darüber wurde vor
zehn Jahren noch leidenschaft-
lich diskutiert. Mittlerweile fin-
det sich nochkaumjemand, der
dazu ein klares Nein sagt. Seit
vom Hochschulministerium ein
Weißbuch mit recht gewagten
Vorschlägen veröffentlicht wur-
de, dreht sich die Diskussion
eher um die Frage, welche Art
von Uni es dennseinsoll. Bei ei-
nemRundtischgesprächamver-
gangenenSonntaginEschgabes
mindestens so viele Vorstellun-
gendavon, wiees Gesprächsteil-
nehmer gab.
"Die Uni−Debatte in Luxem-

burgist vonFantasmengeprägt.
Die politisch fortschrittlichen
Kräfte befürworten ein klassi-
sches Modell, aber: Die klassi-
sche Universität ist eigentlich
sehr konservativ", so Henri We-
henkel, "administrateur−délé-
gué" des "Centre de Recherche
Publique Henri Tudor" (CRP−
HT). Ähnlich argumentiert übli-
cherweise das Hochschulmini-
sterium, von demaus Zeitgrün-
den kein Vertreter teilnehmen
konnte.

André Hoffmann von "déi
Lénk" dagegen kritisierte die
rein utilitaristische Vorstellung
von Hochschule, wie sie i m
Weißbuch vertreten ist: "In die
Papiersammlung mit dem
Weißbuch! Wir sollten nicht in
eine Rentabilitätslogik fallen,
sondern unsere Attraktivität als
Kreuzpunkt der Sprachen und
Kulturen betonen." Robert Gar-
cia von "Déi Gréng" schließlich
erneuerte seinen Vorschlag für
eineEuropäische Uni. Die würde
sich weniger an denlokalen Be-
dürfnissen orientieren, als dass
sie mit Europa−spezifischen
Fachbereichen eine Nische be-
setzen würde.
Welcher Weg führt denn nun

zu einer Uni? Das letztgenannte
Projekt, ebenso wie die i m
Weißbuch glorifizierten Unter-
nehmens−Universitäten, würden
gewissermaßen Hochschul-
strukturen nach Luxemburg i m-
portieren. Als Deportation hin-
gegenbezeichnete Henri Wehen-
kel die Pläne der Regierung, das
"Centre Universitaire Luxem-
bourgeois" (Cunlux) nach Esch−
Belval zuverpflanzen. In der Tat
fühlt sichdas Lehrpersonal dort
überrumpelt, hat aber gleichzei-
tig Angst vor Uni−Projekten, die
das Cunlux außen vor lassen
würden. "Diese Vielfalt von In-
itiativen lenkt nur ab vomZiel,
das Bestehende auszubauen",
so Raymond Bisdorff, Professor
am Cunlux, gegenüber der
WOXX.

Weißbuch, Sch...buch
Für Aufregungsorgte dieFlug-

blattaktion unzufriedener Stu-
dierender vergangene Woche
am Cunlux. Auslöser: Mehrere
ProfessorInnen, dieseit drei Mo-
naten auf ihren Arbeitsvertrag
warten, hatten ihre Lesungen
eingestellt. Dass auf die Aktion
hin prompt das Unmögliche
möglich wurde und die Verträge
tags drauf unterschrieben wa-
ren, lässt darauf schließen, dass
es derzeit die internen Reibun-

gen der Verwaltungs− und Fi-
nanzautonomie sind, die das
Cunlux ausbremsen: "... cette
indépendance a rapporté au
Cunlux de nombreux problè-
mes...", heißt esineinemLeser-
brief der Studierenden des
Fachs Anglistik. Es bleibt die
Frage, ob die finanziellen Mittel
überhaupt ausreichend sind.
Germain Dondelinger, "profes-
seur−attaché" i m Hochschulmi-
nisterium, sprach der WOXXge-
genüber von einer geplanten
Verdopplung der Studierenden-
zahlen bis 2005. "Dabei muss
das Cunlux es dann fertigbrin-
gen, seine Mittel auf dieEntwick-
lung besti mmter Bereiche zu
konzentrieren," so der Berater
der Ministerin.
Einer der Hauptgründefür die

Suche nach einemneuen Stand-
ortfür die Uni istlaut Weißbuch:
"Le site actuel du Cunluxest sa-
turé et n'offre plus assez d'es-
pace pour y implanter un cam-
pus universitaire capable d'ex-
pansion." Michel Pauly, Profes-
sor am Cunlux, drückte bei m
Rundtischgespräch in Esch sei-
ne Zweifel aus, ob ein neuer
Standort schnell genug verfüg-
bar sei. "Zumindest provisorisch
könnte das leerstehende Domi-
nikanerinnenkloster auf Li m-
pertsbergfür universitäre Zwec-
kegenutzt werden."

Defilee der Standorte
Klarist allerdings, dass Hoch-

schulstrukturen in solchen ein-
gegrenzten Arealen Gefahr lau-
fen, aus praktischen Gründen
besti mmte Labore und Fachbe-
reiche geographisch auszula-
gern. Mit anderen Worten: Die
kritische Masse von Studieren-
den und ForscherInnen, die für
den Flair einer richtigen Uni nö-
tig ist, kommt nicht zusammen.
Das gleiche Problem stellt sich
bei m Standort "Terre rouge".
Zwar gilt für beide der Vorteil,
dass sie ans Stadtzentrumange-
bunden sind, dochfür mehr als
eine"City−Universität" reicht der
Platz nicht aus.
Umgekehrt macht der Stand-

ort Belval nur Sinn, wenn dort
einuniversitäres Zentrummit ei-
ner Öffnung auf die Großregion
und das Wirtschaftsleben ent-
stehen soll. Entscheidet man
sich allerdings für ein solches
ambitiöses Projekt, so wird die
geographische Lage "auf der
grünen Wiese" kein Nachteil
sein, denn die "Wiese" liegt, von
weitem betrachtet, i m Mittel-
punkt der Großregion. Voraus-
setzung wäre natürlich, dass die
raumplanerischen Hausaufga-
ben wie Transport−Anbindung
an Esch und Luxemburg bewäl-
tigt würden. Unddass das Minis-
teriumsich klar für ein breites
Studienangebot aussprechen
würde.
In den nächsten Wochen wird

die Regierung die Weichen stel-
len müssen. Das Paradoxe daran
ist, dass gerade die CSV, die kei-
ne"richtige" Uni will, das Belval−
Projekt favorisiert, während ein
Teil der Verfechter ambitiöser
Uni−Projekte von "Terre Rouge"
träumen oder an demLimperts-
berger Standort festhalten
möchten.

RaymondKlein

AufderFoire des Etudes et des Formations (Foto: Christian Mosar)

Cannabis−Konzertierung der Benelux−Grünen
Letzten Freitag fanden sich i n Brüssel VertreterI nnen von
AGALEV−Ecol o, Groen−Li nks und "Déi Gréng" zusammen,
um gemeinsam ihre Positi onen i n Sachen Cannabis der
Presse vorzustellen: Hauptpunkt war dabei die Forderung
nach Depenalisierung des Konsums von Cannabis. Wäh-
rend i n den Niederlanden der persönliche Gebrauch, wenn
nicht legalisiert, so doch seit Jahren toleriert ist, ist
Luxemburg − auch mit dem für demnächst erwarteten
neuen Gesetz − noch weit von ei ner solchen Praxis ent-
fernt. I n Bel gien allerdi ngs tut sich i n diesen Wochen et-
was: Während i n der sozialistisch−li beral−grünen Regie-
rung über die Depenalisierung gestritten wird, haben die
bel gischen Grünen nun ei nen Gesetzesvorschlag unter-
breitet, der Konsum und Verkauf reglementieren soll. I m
Unterschied zum holländischen Modell der Coffeeshops
wird hier an die Schaffung ei nes staatlichen Monopols
zum Verkauf von Cannabis−Produkten gedacht, via so-
genannte "offici nes". Dies si nd rei ne Verkaufsstellen, kon-
sumiert werden darf an Ort und Stelle nicht. Ob die Grü-
nen sich durchsetzen können, schei nt zurzeit fraglich: Ei n
Arbeitsdokument der Gesundheitsmi nisteri n, i n dem von
ei ner Frei gabe von maxi mal 15 Gramm Cannabis die Rede
ist, sorgt für hefti ge Diskussionen.

Wirtschafts− und Kulturministeriumi mClinch
Mitte Oktober verabschiedete die Regierung ei n Geset-
zesprojekt zur ei nheitlichen Regel ung der "droits d' au-
teurs" i m Kulturbereich. Dabei wurde auf Wunsch des
Wirtschaftsmi nisters ei ne Ausnahmeregel ung für Geschäf-
te ei ngeführt, die Musik ledi glich als Hi ntergrundberiese-
l ung abspielen. Diese Geschäfte sollen von ei ner Abgabe
an die SACEM, die für Luxemburg die AutorI nnenrechte
verwaltet, befreit werden. I n ei nem Schrei ben an den Pre-
mierminister Juncker verlangte unlängst die Kulturmini-
steri n ei ne Nachbesserung dieses Gesetzes: Die Ausnah-
meregel ung sei unverei nbar mit i nternati onalen Abkom-
men. Angesichts dieser "divergences de vues" zwischen
beiden Mi nisterien verlangten jetzt die Oppositi onsparteien
LSAP und Déi Gréng i n ei nem gemei nsamen (!) Schrei-
ben, i n der betreffenden Parlamentskommission die Argu-
mente der Kulturmi nisteri n zu hören. Merkwürdig ist es
schon, wenn Ressortmi nisterI nnen bereits verabschiedete
Gesetzesprojekt i m Nachhi nei n ändern wollen.

Kampf demAlkohol missbrauch
I m Rahmen ei ner diese Woche vom Gesundheitsmi nister
lancierten Kampagne gegen Alkohol missbrauch wartet die
"Sécurité Routière" mit ei ner Rei he von Forderungen auf.
So soll der erlaubte Promille−Gehalt i m Bl ut nur noch 0,5
statt 0,8 betragen. Fahranfänger sollen gar nichts mehr
tri nken dürfen. Nach jedem Unfall soll ei n Test auf Alkohol
und andere Drogen gemacht werden. Der Verkauf alkoho-
lischer Getränke an Tankstellen zwischen 22 und 6 Uhr
soll verboten werden, bzw. soll hier der Konsumvon Alko-
hol nur noch i n der Verbi ndung mit ei ner Mahlzeit erlaubt
sei n. Diese auf Repressi on ausgerichteten Maßnahmen
werden mit dem hohen Anteil, den Trunkenheit am Steuer
bei den Unfall ursachen ei nni mmt, begründet.

Allonsau contre−sommet à Nice
Al' occasion du sommet le 7 décembre à Nice, "Agir con-
tre le chômage" (ACC) souhaite organiser un voyage pour
y manifester. Des ONG et syndicats européens veulent or-
ganiser une " manifestati on−monstre" le 6 décembre contre
la charte qui doit être adoptée lors du sommet. ACC−
Luxembourg propose d' organiser un déplacement collectif
avec un séjour prolongé, si assez de partici pant−e−s s'i n-
scrivent. Les i ntéressé−e−s peuvent contacter ACC: tél.:
265311752 ou 021 1881190, mail: accl ux@internet.l u
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